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zeigt schon heute ihre Folgen: Es 
kommt täglich zu Stromausfäl-
len – vor allem, wenn bei heißem 
Wetter die Klimaanlagen laufen, 
das Abwassersystem ist so über-
lastet, dass in der Regenzeit die 
Straßen unter Wasser stehen und 
der Verkehr kommt täglich in der 
Rushhour zum Erliegen. Zudem 
fehlen zehntausende erschwing-
liche Wohnungen für Einwoh-
ner mit geringen Einkommen. 
Denn für die meisten Menschen, 
die nach Dhaka umziehen, er-
füllt sich der „Bangladeschische 
Traum“ von einem guten, gesi-
cherten Verdienst nicht. Sie ar-
beiten für niedrigste Einkommen 
als Rikschafahrer, Wachleute, 
fliegende Händler oder Straßen-
kehrer. Wohnen müssen sie in 
überfüllten, illegal errichteten 
Slums, die jederzeit für neue teu-
re Bauprojekte abgerissen werden 
könnten.
Lesen Sie ab Seite 6, wie der 
Kampf um Räume und Ressour-
cen den Alltag der Menschen in 
Dhaka beeinflusst. Ab Seite 9 
zeigt AZM Anas in seinem Hin-
tergrundartikel, wie Zivilgesell-
schaft und Politik Ideen für die 
fortschreitende Urbanisierung 
Bangladeschs und deren Zent-
rum Dhaka entwickeln. Im Inter-
view ab Seite 12 spricht der Archi-
tekt Ruhul Abdin über die Folgen 
des Platzmangels in Dhaka für 
Menschen und Umwelt, Stadt 
und Land und darüber, wie die 
Urbanisierung nachhaltig gestal-
tet werden kann.

Eine informative Lektüre 
wünscht Euch und Ihnen

Benjamin Kühne

Benjamin Kühne 
Redaktionsmitglied

Liebe Leserinnen und Leser,

Bangladesch ist einer der am 
dichtesten besiedelten Flächen-
staaten der Welt. Mit über 1.100 
Einwohnern pro Quadratkilome-
ter ist die Bevölkerungsdichte des 
Landes in etwa so hoch wie die 
des Ruhrgebietes. Für die Haupt-
stadt Dhaka gibt es keine aktuelle 
Volkszählung. Die Bevölkerungs-
dichte wird – je nach Quelle – auf 
etwa 23.000 bis 45.000 Einwohner 
pro Quadratkilometer geschätzt. 
Damit liegt sie sechs- bis elfmal 
höher als in Berlin. Das rasche 
Wachstum der Städte  ist eine der 
großen Herausforderungen bei 
der voranschreitenden Urbanisie-
rung Bangladeschs.
Die wirtschaftliche Entwicklung 
Bangladeschs in den letzten Jah-
ren ist durchaus eine Erfolgsge-
schichte. Das Wirtschaftswachs-
tum ist konstant hoch und die 
Einkommen steigen. Zudem 
konnte die Zahl der in Armut le-
benden Menschen zwischen 1990 
und 2015 halbiert werden. Vie-
le Bürger sind zu Geld gekom-
men, eine breite Mittelschicht 
entsteht, es werden große Wohn-
blocks mit klimatisierten Apart-
ments gebaut und wer es sich 
leisten kann, kauft sich ein eige-
nes Auto. Doch diese Entwick-
lung ist zumeist auf die großen 
Städte des Landes und deren Um-
land begrenzt, vor allem auf die 
Hauptstadt Dhaka und die Voror-
te. Ländlich Gebiete bleiben von 
der Entwicklung abgehängt. 
Der extreme Gegensatz zwischen 
Stadt und Land veranlasst jedes 
Jahr hundertausende Menschen 
dazu, auf der Suche nach einem 
Job nach Dhaka zu ziehen. Exper-
ten schätzen, dass in der Stadt 
und ihren Vororten etwa 17 Mil-
lionen Menschen leben, bis 2035 
sollen es etwa 26 Millionen sein. 
Diese Bevölkerungsexplosion 
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Wenn Räume schwinden

Text: Sven Wagner | Foto: Amadea Schindler

Bangladeschs Hauptstadt ist ein Superlativ in 
vielerlei Hinsicht: Dhaka wächst täglich und zieht 
Menschen aus dem ganzen Land an, die Arbeit 
suchen, vor den Folgen des Klimawandels ihr 
Zuhause verlassen müssen oder einen Weg aus der 
Armut suchen. Inzwischen ist Dhaka die weltweit 
am schnellsten wachsende Metropole mit der 
höchsten Stadtbevölkerungsdichte. Doch bei allem 
Wachstum prosperiert die Stadt kaum, vielmehr 
sind enorme Probleme die Folge. Räume zum Leben 
und Arbeiten sind heute knapp. Viele, die auf der 
Suche nach Arbeit neu ankommen, verdingen 
sich im informellen Sektor als Rikschafahrer, 
Kleinhändler oder Müllsammler – allesamt nicht 
institutionalisierte Beschäftigungsverhältnisse, für 
die sich Menschen dort Raum nehmen, wo es gerade 
geht: an der Straße, auf Plätzen, vor Häuserzeilen. 
Mit fatalen Folgen für die Stadt: Dhakas Räume 
schwinden. Es gibt kaum öffentliche Orte zur 
Entfaltung, mit Ruhe und für Freizeit. Wohnungen 
und Platz dafür werden dringend gebraucht und 
das alltägliche Verkehrschaos lähmt die Mobilität. 
Wie wird Dhaka in die Zukunft gehen? Wie können 
Räume geschaffen und soziale Spannungen 
abgebaut werden? Und welche Entwürfe und Ideen 
gibt es für eine nachhaltige Stadtentwicklung?

NETZ 4/2016 LEBENSRÄUME IN DHAKA
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Kinder im Slum Korail –  
auch hier sind die 
Bewohner der Gefahr 
ausgesetzt, durch den 
Kampf um Land ver-
drängt zu werden.
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Wie an jedem Morgen packt Af-
sana ihre Sachen zusammen und 
zieht los, um auf dem kleinen 
Markt in einem Slum in Bangla-
deschs Hauptstadt Dhaka ihr Ge-
müse zu verkaufen. Dafür stellt 
sie dort immer ein hölzernes Bett 
auf den sandigen Boden, präsen-
tiert darauf die verschiedenen Ge-
müsesorten für ihre Kunden und 
sitzt den ganzen Tag über dane-
ben. Als sie an diesem Morgen 
den Marktplatz erreicht, stellt Af-
sana fest, dass die Utensilien für 
den Stand, die sie dort immer ver-
staut hält, von einem Nachbarn 
entfernt wurden. Wütend geht sie 
hinüber und ruft: „Was hast du 
getan? Das ist mein Stand. Glau-
be nicht, dass du mich hier so ein-
fach wegbekommst.” 
Was war geschehen? Nach einem 
Wechsel der lokalpolitischen 

Machtverhältnisse wurden die 
Marktstände quasi über Nacht in-
offiziell privatisiert und die Zu-
ständigkeit unter örtlichen Poli-
tikvertretern aufgeteilt, die nun 
Standmiete verlangen – obwohl 
der Marktplatz als öffentlicher 
Raum gilt. Eigentlich war Afsana 
mündlich zugesichert worden, 
dass sie ihren Platz behalten kön-
ne, doch an diesem Morgen bie-
tet sich ein anderes Bild, welches 
die gesamte wirtschaftliche Exis-
tenz der Frau in Gefahr bringt. 
Zu ihrem Glück bekommt Afsa-
na ihren Marktplatzstand kur-
ze Zeit später wieder, da sie gute 
Kontakte zu einer Lokalpolitike-
rin pflegt, die der Kleinhändlerin 
beim Kampf um ihren Marktplatz 
zur Seite steht. 
Doch es wird nicht der letzte Kon-
flikt auf dem Marktplatz bleiben. 

Auch andere Verkäufer berichten 
von ähnlichen Vorkommnissen. 
Afsanas Geschichte macht deut-
lich, wie wichtig öffentliche Räu-
me und deren Nutzung für die lo-
kale Ökonomie in Dhaka sind und 
wie stark die Konkurrenz rund 
um den Zugang zum öffentlichen 
Raum das tägliche Leben der 
Menschen beeinflusst.

Die Versorgungsfrage

Die Hauptstadt Bangladeschs 
ist nicht nur die weltweit am 
schnellsten wachsende Metro-
pole, sondern hat zugleich einen 
der höchsten Anteile in Armut le-
bender Bewohner. Wohnten 1980 
noch rund drei Millionen Men-
schen in Dhaka, so sind es heu-
te fünfmal so viele, wobei sich 
Schätzungen zufolge bis zu 40 
Prozent von ihnen in den Elends-
vierteln auf einem Zwanzigstel 
der Stadtfläche drängen. Täglich 
strömen etwa 1.700 neue Sied-
ler nach Dhaka, sodass die Ein-
wohnerzahl in den nächsten 20 
Jahren auf 26 Millionen steigen 
könnte. Mit bis zu 45.000 Ein-
wohnern pro Quadratkilome-
ter ist ​Bangladeschs Hauptstadt 
außerordentlich dicht besiedelt 
und das bringt große Schwierig-
keiten in sozialer Hinsicht eben-
so wie in Sachen Versorgung mit 
sich.
Die Slums von Dhaka sind in der 
Regel von der offiziellen städti-
schen Administration abgekop-
pelt, während in Wohngegenden 
der Mittelschicht die formelle Fo
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Macht und Einfluss
Der Kampf um öffentliche Räume in Dhaka
Text: Maike Lüssenhop
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Stadtverwaltung greift. Die Or-
ganisation rund um die städti-
sche Versorgung erfolgt aber egal 
wo innerhalb wie außerhalb offi-
zieller Strukturen. Beispielsweise 
beim Wasser: Informelle Wasser-
händler arrangieren sich mit den 
Technikern des offiziellen städ-
tischen Wasserversorgers und 
handeln untereinander den Ver-
sorgungsweg aus. Indes machen 
Politiker mit Geschenken für sich 
Wahlwerbung, indem sie Wasser-
tanks für die Bewohner installie-
ren lassen – eigentlich eine Auf-
gabe des Versorgers. Es gibt in 
dem Bereich kaum feste Regulari-
en, die Verhältnisse können sich 
unter dem Einfluss verschiedener 
Interessen jederzeit ändern und 
viele Vereinbarungen müssen 
immer wieder neu ausgehandelt 
werden. Die Situation ist unstet.
In Dhaka wächst neben den 
Slums auch die Mittel- und Ober-
schicht, die an Niedriglohnin-
dustrien, Bauboom, Wucherzin-
sen und -mieten mitverdient. Der 
Kampf um Land zählt zu den zen-
tralen Auseinandersetzungen in 

der Megastadt. Die Bauindustrie 
verdrängt zumeist arme und mar-
ginalisierte Siedler, um Moderni-
sierungspläne und privaten Neu-
bau umzusetzen. Dagegen setzen 
sich vielerorts in Dhaka Selbsthil-
feorganisationen ein – vor allem 
für bessere Lebensbedingungen 
und nicht zuletzt für die Eigen-
tumsrechte jener Menschen in 
den mehr als 4.000 Slumsiedlun-
gen. Sie versuchen den Planier-
raupen Einhalt zu gebieten, die 
noch die letzte Habe der Armen 
zerstören und sie wiederum zu 
Geflüchteten machen, während 
der Boden für neue Luxuswoh-
nungen geebnet wird.

Verschiedene Interessen

Auch am Rand der expandieren-
den Megacity Dhaka kommt es 
immer mehr zu Konflikten um 
Landrechte. Neue großkommer-
zielle Wohnungsprojekte werden 
vielfach auf Flächen realisiert, die 
eigentlich als Überflutungszo-
nen ausgewiesen sind und nicht 

bebaut werden dürfen. In vielen 
Fällen wird das aber durch staat-
liche Stellen ermöglicht, die ei-
gene kommerzielle Interessen 
verfolgen, und die betroffenen 
Flächen nachträglich wieder als 
Bauland ausweisen. Kauf und 
Verkauf von Land werden dabei 
von einer oft undurchschauba-
ren Zusammensetzung verschie-
dener Akteure durchgeführt.    
Dem Wissenschaftler Benjamin 
Etzold zufolge sind Konflikte um 
die Planung, Aneignung, Nut-
zung und Regulation öffentli-
cher Räume untrennbar mit der 
Megaurbanisierung in Südasien 
verbunden. Diese Konflikte stel-
len Stadtplaner wie Politiker und 
nicht zuletzt die Stadtbewoh-
ner selbst vor größte Herausfor-
derungen. Das zeigt sich beson-
ders in öffentlichen Räumen von 
Bangladeschs Hauptstadt Dha-
ka – von denen es ohnehin weni-
ge gibt. Bei der Gestaltung und 
Nutzung von jenen etwas mehr 
als 20 Prozent des Stadtgebiets, 
die öffentlich sind, werden loka-
le Machtverhältnisse, Spannun-

Essensverkauf in Farmgate im Herzen Dhakas - die Straßenverkäufer tragen 
einen wichtigen Teil zur informellen Versorgung der Stadtbevölkerung bei. 
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Maike Lüssenhop hat von 2014 bis 
2015 einen Freiwilligendienst mit NETZ 
in Bangladesch gemacht und studiert 
gegenwärtig an der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin.
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gen und Bruchlinien der städti-
schen Gesellschaft sichtbar. 
Es sind zahlreiche verschiedene 
Gruppen, deren Interessen un-
ter einen Hut gebracht werden 
müssen, sagt Etzold. Dhaka wird 
von der sogenannten „unsichtba-
ren Hand“ regiert – die Nutzung 
von öffentlichen Räumen ist also 
zumeist das Ergebnis davon, wie 
sich die verschiedenen Gruppen 
und Akteure miteinander arran-
gieren. Und hier geht es vor allem 
um Einfluss, die Position inner-
halb der Gesellschaft oder zumin-
dest die guten Beziehungen zu 
einflussreichen Personen.
Der Straßenhandel beispielswei-
se – insbesondere der Verkauf 
von fertig zubereitetem Essen 
im öffentlichen Raum – gehö-
ren in Dhaka und anderen Met-
ropolen Südasiens seit Jahrzehn-
ten zur Alltagspraxis und zum 
Stadtbild. Benjamin Etzold hat 
sich in einer wissenschaftlichen 
Studie mit jenen Gruppen inten-
siv auseinandergesetzt und sagt, 
dass jene Straßenverkäufer auf ei-
nen uneingeschränkten Zugang 
zu öffentlichem Raum angewie-
sen sind, um ihren Lebensunter-
halt zu sichern und zugleich die 
wachsende Stadtbevölkerung mit 
Gütern und Lebensmitteln zu ver-
sorgen. Wenn diese Straßenhänd-
ler ihre Stände aufbauen und sich 

quasi informell Raum aneignen, 
steht das im Gegensatz zur Vision 
von einer modernen, geordneten 
und sauberen Großstadt, wie sie 
städtischen Eliten vorschwebt. 
Wenn diesbezügliche Entwick-
lungspläne oder Verschönerungs-
aktionen schließlich umgesetzt 
werden sollen, ist die Konsequenz 
zumeist die Räumung von Slum-
siedlungen oder Marktständen 
und die Vertreibung von Straßen-
händlern – mit fatalen Folgen. 
Jene ärmsten Bevölkerungsgrup-
pen werden nicht nur politisch 
benachteiligt, sondern auch aktiv 
bekämpft.

Beitrag zur 
Ernährungssicherung

Für Menschen wie Afsana mit ih-
rem kleinen Marktstand bedeu-
tet das eine ständige Gefahr, diese 
öffentlichen Räume nicht mehr 
für den täglichen Bedarf nutzen 
zu können und in ständiger Un-
sicherheit und Existenzangst 
zu leben. Afsanas Beispiel zeigt, 
wie die Macht einzelner den Sta-
tus Quo vieler ganz plötzlich in 
Gefahr bringen kann. Welchen 
Widerstand kann ein einfacher 
Straßenhändler einem lokalen 
Machthaber entgegensetzen, der 
über gute Parteikontakte verfügt 

und sicher in ein traditionelles 
lokales System der Patronage ein-
gebunden ist?
Vielmehr sind die Verkäufer auf 
den Märkten stets in Angst, weil 
ihre Existenz temporär ist und 
sie kaum Sicherheit haben. Sie 
müssen nicht nur ihren tägli-
chen Lebensunterhalt verdienen, 
sondern auch um die Rahmenbe-
dingungen kämpfen: gegen Ver-
treibung, politische Benachtei-
ligung und Marginalisierung. 
Paradoxerweise trägt aber gerade 
das von Straßenhändlern in der 
ganzen Stadt angebotene günsti-
ge und schmackhafte Essen we-
sentlich zur dezentralen Versor-
gung mit Nahrungsmitteln in 
Dhaka und somit letztlich zur ur-
banen Ernährungssicherung bei.   
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Straßenhandel und die Nutzung 
öffentlicher Räume dafür gehört 
wie hier in Old Dhaka seit jeher 
zum Alltag der Stadt.
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Dhaka, die Hauptstadt Banglade-
schs, ist schon heute überbevöl-
kert. Prognosen zufolge soll die 
Stadt bis 2035 auf bis zu 26 Milli-
onen Menschen anwachsen. Dha-
ka generiert mehr als ein Drittel 
der Wirtschaftsleistung des Lan-
des. Besonders die Bekleidungs-
industrie gedeiht in der 400 Jahre 
alten Metropole. Die Bevölkerung 
wächst rasant, da Menschen aus 
den ländlichen Regionen Bangla-
deschs zuziehen, um hier Jobs zu 
finden. Doch das Wachstum ist 
nicht nachhaltig. Die Infrastruk-
tur ist überlastet und städtische 
Dienstleistungen sind für viele 
Bewohner nicht verfügbar. Durch 
das alltägliche Verkehrschaos, 
steigende Umweltverschmut-
zung und den Klimawandel ver-
liert Dhaka rapide an Lebensqua-
lität.
Während der Veranstaltung 
„Dhaka Urban Thinkers Campus“ 
(Campus der städtischen Denker, 
UTC) diskutierten im November 
2015 Experten zum Thema urba-
ne Entwicklung und brachten ei-
nen Lösungsvorschlag ein: Die 
Entwicklung der anderen Städte 
Bangladeschs muss vorangetrie-
ben werden, um den Migrations-
druck auf die Hauptstadt zu re-
duzieren. Dann könne sich Dhaka 
zu einer gesunden, mobilen, re-
gierbaren, kulturell reichen und 
ökologisch nachhaltigen Stadt 
entwickeln. Der Dhaka UTC war 
eine von weltweit über zwei Dut-
zend Veranstaltungen in Vorbe-
reitung auf die Habitat-III-Konfe-
renz der Vereinten Nationen zum 

Thema globale Urbanisierung im 
Herbst 2016 in Ecuador. Der UTC 
wurde als offene Plattform ange-
boten, es beteiligten sich sowohl 
zivilgesellschaftliche Akteure wie 
Architekten und Universitätspro-
fessoren als auch hochrangige po-
litische Vertreter wie Mosharraf 
Hossain, Bangladeschs Minister 
für Wohnbau.
„Dhaka sollte nicht allein handeln. 
Andere Städte müssen gleichbe-
rechtigt wachsen“, sagte Iqbal 
Habib, Generalsekretär der bang-
ladeschischen Umweltbewegung 
Bangladesh Paribesh Andolon zur 
Idee, mehrere Wachstumszentren 
zu fördern. „Kulturell können wir 
im Geiste Dhakas wachsen“, er-
gänzte der gelernte Architekt. Die 
New Urban Agenda – eine globale 

Strategie der Vereinten Nationen 
zur nachhaltigen Urbanisierung 
für die nächsten 20 Jahre, die das 
Ergebnis des Habitat-III-Prozes-
ses sein wird – müsse gerecht und 
bezahlbar sein. Mensch und Um-
welt müssten im Fokus stehen, so 
Habib. 
Anhand dieser Kriterien muss 
sich in den kommenden Jahren 
der finale Entwicklungsplan für 
Dhaka für die kommenden 20 
Jahre messen lassen.

Risikobewusste Planung

Aus der UTC-Tagung in Dhaka 
ging eine Reihe von Empfehlun-
gen für die New Urban Agenda 
hervor. In einem der Arbeitstref-

Mensch und Umwelt  
in den Fokus
Wie die Urbanisierung Bangladeschs  
voranschreitet
Text: AZM Anas
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Wenn das Bevölkerungswachstum anhält, wird Dhaka 
bis zum Jahr 2035 bis zu 26 Millionen Bewohner haben.
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fen lernten die Teilnehmenden, 
wie in Mymensingh, einer Stadt 
mit nur wenig Auto-Verkehr, ein 
neuer Katastrophenrisiko-Plan 
mit Beteiligung der Bürger ent-
worfen wurde. Die Teilnehmen-
den des Dhaka UTC empfah-
len daraufhin für die New Urban 
Agenda, Pläne zur Landnutzung 
risikobewusst zu gestalten und 
lokales Wissen einzubeziehen.
Risikokartierungen und -pla-
nung helfen den Bewohnern von 
Städten dabei, sich besser auf zu-
künftige Katastrophen vorzube-
reiten. Die Initiative, die in My-
mensingh ergriffen wurde, soll 

dabei helfen, Gebäude zukünftig 
erdbebensicher zu bauen. Die nö-
tigen Bodenuntersuchungen wer-
den in Bangladesch nur gelegent-
lich durchgeführt. Das Projekt 
in Mymensingh setzt nun einen 
Schwerpunkt bei den Bodenana-
lysen.
Für Dhaka ist eine Stadtplanung, 
die die Risiken von Erdbeben und 
Überschwemmungen berück-
sichtig, sicherlich ebenfalls sinn-
voll. Die Teilnehmenden des UTC 
beschlossen, dass Dhaka bei der 
Stadtentwicklungsplanung als 
Feuchtgebiet eingestuft werden 
muss. Mohammad Mujibur Rah-

man, Professor der Bangladesh 
University of Engeneering and 
Technology, sagte, dass immer 
größere Teile der offenen Gewäs-
ser und Kanäle der Stadt nach 
und nach zugebaut würden. 
Das führe dazu, dass das Wasser 
nicht mehr abfließen könne [Die 
Folge sind Überschwemmungen, 
vor allem in der etwa fünfmona-
tigen Regenzeit, Anm. d. Red.]. 
Damit das Entwässerungssystem 
von Dhaka funktioniere, so Rah-
man, brauche die Stadt ein offe-
nes System, das das geschlosse-
ne ersetze. Er schätzt, dass nur 
0,3 Prozent des Entwässerungs-
systems der Hauptstadt heute 
noch funktionieren.

Wohnungen für alle

Bereits heute – vor der unglaub-
lichen Bevölkerungsexplosion, 
die für Dhaka in den kommen-
den Jahrzehnten prognostiziert 
wird – gibt es in Bangladeschs 
Städten viel zu wenige Wohnun-
gen. 2010 stieg die Zahl der feh-
lenden Wohnungen innerhalb ei-
nes Jahres von 1,13 Millionen auf 
4,6 Millionen. Die Gründe dafür 
sind eine Kombination aus Be-
völkerungswachstum und zu ge-
ringen Investitionen.
Laut der Weltbank gibt es auf 
Dhakas Immobilienmarkt zu vie-
le Oberklasse-Wohnungen und 
zu wenige einfache und Mittel-
klasse-Wohnungen. Zudem sind 
die Preise für Land und die Zin-
sen für Hypotheken sehr hoch. 
Dadurch geht die Schere zwi-
schen Angebot und Nachfrage 

100.000 bezahlbare Wohnungen sol-
len gebaut werden – so die Ankün-
digung von Wohnbau-Minister Mos-
harraf Hossain zum Urban Thinkers 
Campus. Für die akute Wohnungsnot 
in Dhaka wäre das wichtig.
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AZM Anas ist Wirtschaftsredakteur 
und arbeitet für The Financial Express, 
die führende englischsprachige Wirt-
schaftszeitung in Bangladesch.
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Habitat III ist eine Konferenz der Vereinten Nationen (UN) zu den Themen Wohnbau und nachhaltige Stadt-
entwicklung, die im Oktober 2016 in Quito, Ecuador stattfand. Im Vorfeld der Habitat III wurden weltweit 
mehr als zwei Dutzend Foren (sog. Urban Thinkers Campus, UTC) abgehalten. Bei den UTC diskutierten un-
ter anderem Stadtplaner, Architekten, zivilgesellschaftliche Organisationen und Politiker über die Heraus-
forderungen für die Stadtentwicklung, die sich aus der weltweiten rasanten Verstädterung, dem Klimawan-
del und den Entwicklungszielen der UN ergeben. Dies geschah in Bangladesch anhand der Situation in Dhaka 
und Mymensingh. Die Ergebnisse wurden bei Habitat III in einem Entwurf für die „New Urban Agenda“ 
(Neue städtische Agenda) zusammengeführt. Diese Strategie gilt als Blaupause für die zukünftige, nachhal-
tige Entwicklung der Städte der Welt. Mehr im Internet unter: www.habitat3.org

Habitat III

weiter auseinander. Bis 2021 soll 
sich der Wohnungsmangel ver-
doppeln. Ein Problem, das nicht 
nur Dhaka betrifft, sondern auch 
andere Städte.
Auf dem UTC kündigte Wohn-
bau-Minister Mosharraf Hossain 
an, dass die Nationale Wohnungs-
baubehörde 100.000 „bezahlbare“ 
Wohnungen bauen werde, wel-
che Bürger bei 10 Prozent Zinsen 
in 20 Jahren abzahlen könnten. 
In Dhakas Vorort Purbachal will 
die Behörde 10.000 Schlafplätze 
mit Abwasserreinigung für Ar-
beiter mit niedrigen Einkommen, 
wie Fahrer, Haushaltshilfen oder 
Putzkräfte, bauen.
Das Ziel der Regierung ist, dass 
bis 2021 alle Bürger eine Wohnung 
haben. Nazrul Islam, Vorsitzen-
der des Centre for Urban Studies 
(Zentrum für Stadtentwicklung), 
sagte, dass sichergestellt werden 
müsse, dass diejenigen zuerst ein 
Zuhause bekommen, die sich kei-
nes leisten können.

Stadtregierung und 
Wirtschaft

Dhakas Regierungsführung ist 
chaotisch. Zwei Bürgermeis-
ter [Dhaka Nord und Süd seit ei-
ner 2011 per Gesetz beschlossenen 
Verwaltungsreform], die sich auf 
60 Behörden stützen, regieren die 
Stadt. Eine Dachorganisation, die 

die Behörden koordiniert, gibt 
es nicht. Ein ehemaliger Bürger-
meister von Dhaka [Mohammad 
Hanif ], dessen Sohn heute dassel-
be Amt in Dhaka-Süd bekleidet, 
hat versucht, eine solche Struktur 
der Stadtregierung zu etablieren, 
was jedoch bis heute nicht gelun-
gen ist. Die Idee: Eine dezentra-
lisierte, rechenschaftspflichtige 
Regierung ist dafür verantwort-
lich, dass die von der Stadt an-
gebotenen Dienstleistungen 
[Wasser- und Stromversorgung, 
Müllabfuhr usw.] funktionieren. 
Diese Dachorganisation wäre fi-
nanziell unabhängig, müsste eine 
genau definierte Beziehung mit 
der Zentralregierung haben und 
wäre dafür verantwortlich, die 
Leitung der zuständigen Behör-
den zu koordinieren.
Der UTC warnte, dass die Stadt 
nicht länger warten könne, bevor 
sie eine solche neue Regierungs-
form einführe. Obwohl diese For-
derung auch verstärkt von Bür-
gern geäußert wird, hat sich die 
Politik dazu noch nicht geäußert. 
Politik-Experten halten es für 
sehr unwahrscheinlich, dass die 
Regierung in absehbarer Zeit eine 
solche Reform durchführen wird. 
Nichtsdestotrotz sehen einige das 
Potential für kleinere Reformen. 
Um einen solchen Prozess anzu-
stoßen, könnten Städte wie Dhaka 
sich für eine „inklusive“ Stadtpla-
nung und Umsetzung entschei-

den, sagte Mohammad Nurullah, 
Ingenieur bei der Local Govern-
ment Engeineering Division. Das 
heißt, dass schon bei der Planung 
die Zentralregierung, die Lokal-
regierungen und der Privatsektor 
zusammenarbeiten sollen.
Teilnehmende des UTC äußer-
ten sich enttäuscht darüber, dass 
Bangladesch seine nationale Ur-
banisierungsstrategie – der Ent-
wurf liegt bereits seit 2004 vor 
– noch immer nicht verabschie-
det hat. Die Strategie gilt als ent-
scheidend, um die Entwicklung 
von Bangladeschs Städten auszu-
balancieren. Sie äußerten sich des 
Weiteren kritisch über die Verzö-
gerung bei der Verabschiedung 
der nationalen Wohnbaustrate-
gie.

Der Artikel ist erstmals am 11. Novem-
ber 2015 im Online-Magazin „citiscope“ 
erschienen: www.citiscope.org

Übersetzung: Benjamin Kühne
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Der Direktor und Mitgründer des Ar-
chitekturbüros Paraa erläutert im 
Interview mit NETZ, warum sich 
Stadtplanung an den Bedürfnissen 
der Bevölkerung orientieren sollte 
und der Zugang zu Räumen der ent-
scheidende Faktor urbaner Entwick-
lung ist. Paraa ist ein Architekturbü-
ro, das die Räume bangladeschischer 
Gemeinschaften durch multidiszi-
plinäre Ansätze verbessern will. In 
ihrer Vision sind sowohl die Archi-
tektur, das Design als auch die plane-
rische Praxis gleichzeitig wirtschaft-
lich und nachhaltig.

NETZ: Bangladeschs Haupt-
stadt Dhaka ist eine Megacity mit 
mehr als 17 Millionen Einwoh-
nern in der Metropolregion. Laut 
dem Projektbericht „Demogra-
phia World Urban Areas Dhaka“ 
ist Dhakas städtisches Gebiet das 
mit der höchsten Bevölkerungs-
dichte der Welt. Die Stadt hat ei-
nen gefragten Immobilienmarkt, 
eine wachsende Mittelschicht 
und zieht viele Arbeits-  und Kli-
mamigranten an. Experten sa-
gen, dass Dhaka seinen typischen 
Stadtcharakter verloren habe, da 
überall ungeplant neue Geschäf-
te und Märkte auftauchten. Was 
benötigt die Bevölkerung Dhakas 
aus Sicht eines Stadtplaners?

Ruhul Abdin: Es gibt viele Grün-
de, warum die Stadt kaum in 
der Lage ist, ihren Bürgerin-
nen und Bürgern angemesse-
nen Raum und Möglichkeiten zu 
bieten: politische, wirtschaftli-
che, soziale. Auch die Präsenz 

des Militärs, dem Land in Indus-
triegebieten und im städtischen 
Zentrum gehört, spielt eine Rol-
le. Auch wenn Teile der Stadt, wie 
die Altstadt, ihren Charme ha-
ben, muss die Stadt Dhaka an den 
unzureichenden Transportsyste-
men, dem Müllentsorgungssys-
tem, dem Mangel an öffentlichen 
Plätzen und dem Recht auf Woh-
nen arbeiten – gerade für die Zu-
kunft armer Haushalte ist es ent-
scheidend, langfristig gesicherte 
Landrechte zu haben. Die Stadt-
planung muss auch die Heraus-
forderungen in Bezug auf den Kli-
mawandel, urbane Armut und 
den sozialen Schutz für die am 
meisten gefährdeten Gruppen 
miteinbeziehen. Ein erster Weg 
wäre beispielsweise, dass ver-
schiedene soziale Klassen zusam-
men kommen und für die loka-
len Nachbarschaften, aber auch 
für die ganze Stadt eine Vision er-
arbeiten – Dhaka war früher ein-
mal als Gartenstadt bekannt. Ein 

Grund, warum Dhaka seinen 
Stadtcharakter verliert, ist bei-
spielsweise, dass es nie Visionen 
gab, die Erwartungen der Bevöl-
kerung Dhakas miteinbezogen 
haben. 

NETZ: Welche sozialen Räume 
haben Menschen zum Wohnen, 
für Freizeitangebote und Religi-
on?

Abdin: Räume hängen sehr vom 
jeweiligen Zugang und sozia-
lem Status ab. Wir haben bei-
spielsweise eine Untersuchung 
mit Stadtkindern gemacht. Die 
Kinder erzählten, dass sie einen 
Park nur gegen ein Eintrittsgeld 
von fünf Taka betreten durften. 
Und es ist problematisch, wenn 
Segregation stattfindet. So sind 
Moscheen, Märkte und Basare in 
erster Linie Räume, die nur für 
Männer zugänglich sind. Ob ich 
einen anständigen Wohnraum 
finde, hängt von meinen finan-

„Nachts ist Dhaka sehr dunkel“
Über die Stadtentwicklung  
in Bangladeschs Hauptstadt
Im Gespräch: Ruhul Abdin

Nachhaltige Architektur zum Wohle 
von Umwelt und Mensch – die Vision 
von Ruhul Abdin, dem Direktor des 
Architekturbüros Paraa.
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ziellen Mitteln ab. In Dhaka gibt 
es sehr viele Slums, besetzte Ge-
bäude und Straßenbehausungen. 
Gleichzeitig sind städtische Räu-
me für soziale Interaktion sehr 
divers: So kann ich zum Beispiel 
zu einem angesagten Restaurant 
oder einem Teestand an der Stra-
ßenecke gehen. Beides sind so-
ziale Räume, an denen sich Leu-
te treffen. Es gibt viel Spielraum, 
solche Räume in das Stadtbild zu 
integrieren.

NETZ: Stichwort soziale Interak-
tion: In Dhaka ist es jetzt Winter 
– die Zeit im Jahr, in der die gan-
ze Stadt wieder aktiver wird und 
viele Leute abends beispielsweise 
Badminton auf der Straße spielen. 
Gibt es in Dhaka genug Raum für 
Freizeitgestaltung?

Abdin: Ich habe den Luxus, auch 
in London leben zu dürfen – einer 
Stadt mit unzähligen Parks. Ob-
wohl sich beide Städte sehr stark 
voneinander unterscheiden, den-
ke ich, dass Dhaka viel zu bieten 
hat. Neben einer Handvoll Parks 
wie Ramna im Zentrum gibt es 
ein gut entwickeltes Angebot. 
Wenn es jedoch einen Weg geben 
würde, den Stadtrand besser zu 
vernetzen, die Infrastruktur dort 
zu entwickeln und wie von vielen 
Architekten vorgeschlagen, die 
Flüsse Sadarghat und Buriganga 
in öffentliche Räume zu verwan-
deln, würde dies die Dynamik der 
Stadt ändern. So sind der vor ei-
niger Zeit eröffnete Hatirjheel 
See und die Straßensysteme dar-

um herum ein neuer öffentlicher 
Ausgehplatz geworden. Davon 
benötigen wir mehr.

NETZ: Viele Leute sagen, dass 
sie sich auf Grund der Verkehrs-
situation und der Stauproblema-
tik nicht mit Freunden treffen 
können. Ist der Verkehr ein Prob-
lem der Bevölkerungsdichte oder 
ein Problem der fehlenden Infra-
struktur?

Abdin: Definitiv ein Problem der 
fehlenden Infrastruktur! Die Be-
völkerung braucht sichere, be-
zahlbare und umweltfreundli-
che Transportsysteme. Ich meine 
damit beispielsweise verbesser-
te Busnetzwerke und andere bil-
lige Transportmöglichkeiten, 
die regelmäßig und pünktlich 
operieren und dabei gleichzei-
tig komfortabel sind. Es gibt be-
reits Sharing Economy Ansätze 

in Dhaka – so kann man zum Bei-
spiel CNGs, also dreirädrige Mi-
nitaxis, teilen. Auch elektrobe-
triebene Rikschas anstelle der 
traditionellen Fahrradrikschas 
würden helfen, die Autoanzahl in 
bestimmten Teilen der Stadt zu 
reduzieren und der Staubildung 
vorzubeugen.

NETZ: Paraa ist ein Architektur-
büro, das gleichermaßen nach-
haltig als auch wirtschaftlich 
arbeitet. Was ist nachhaltige Ar-
chitektur? 

Abdin: Nachhaltige Architektur 
ist Architektur, welche die Um-
welt, unseren Geist und Körper 
positiv beeinflusst. Für mich ist 
nachhaltige Architektur ein Ge-
bäudedesign, welches das Le-
ben darin nachhaltig macht und 
weder der Umwelt noch den Be-
wohnern schadet. Wir bei Paraa 

Für die Sajida Foundation entwickelte 
das Architekturbüro Paraa das Amrao 
Manush Pavement Dweller Centre in 
Maniknagar, Dhaka.
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Paraas Sicht wichtig?

Abdin: Beim partizipativen 
Street Children Mapping zeich-
nen die Kinder die für sie wich-
tigen Räume der Stadt aus ihrer 
Perspektive auf. Zu Projektbe-
ginn wollten wir verstehen, wie 
sich die Straßenkinder bewe-
gen und wie ihre Umgebung ver-
netzt ist. Dadurch haben wir ge-
lernt, in welchen Räumen die 
Kinder leben, spielen und arbei-
ten. Das war wiederum ein wich-
tiger Schritt, um weiter zu planen 
und zusammen mit den Kindern 
herauszufinden, in welchen Räu-
men sie sich sicher fühlen oder in 
welchen Räumen sie bleiben wol-
len. Wir haben im Zuge des Pro-
jekts eine Übergangsunterkunft 
mit Blick auf die Babubazaar Brü-
cke gebaut. 

NETZ: Welche Art von Raum ha-
ben arme und benachteiligte 
Menschen in Dhaka? Haben sie 
Möglichkeiten, ihre Situation zu 
verbessern?

Abdin: Das ist schwierig und 
hängt von Landbesitz, gesicher-
ten Landrechten und wieder von 
Zugang ab. Wenn sie können, 
bauen sich die Menschen eine 
Unterkunft – auch wenn es nur 
eine sehr kleine Hütte ist. Sie ha-
ben nur die Möglichkeit ihre Si-
tuation zu verbessern, wenn sie 
genügend Sicherheit und sozi-
alen Schutz haben und gleich-
zeitig andere Risiken minimiert 
werden. Die Herausforderung be-
steht darin, dies zu ermöglichen 
– beispielsweise könnte die Stadt-
verwaltung einfach die Slums an-
erkennen und legalisieren. Noch 
müssen die Slumbewohner stetig 
Angst vor Zwangsräumungen ha-
ben. 
Die Stadt müsste ihnen auch Gas, 
Elektrizität, Wasser und ein Ab-

fallentsorgungssystem zur Ver-
fügung stellen und sie dafür in 
Rechnung stellen. Es gibt defini-
tiv Möglichkeiten. Organisatio-
nen wie Slum Dwellers Internati-
onal arbeiten bereits daran. 

NETZ: Inwiefern tragen bei-
spielsweise zuziehende Rikscha-
fahrer oder Klimamigranten zu 
dem Raumproblem in Dhaka bei?

Abdin: Ich denke nicht, dass die-
se Bevölkerungsgruppen ein Pro-
blem sind. Ich habe die Stadt 
lieber mit elektrobetriebenen 
Rikschas und sauberen, regelmä-
ßigen und sicheren Bussen gefüllt 
als mit Autos, in denen nur ein 
Fahrer sitzt und die viel Platz auf 
der Straße einnehmen. Das Pro-
blem ist nicht die Bevölkerungs-
dichte. Meiner Meinung nach ist 
es wichtig, die Geschichte Ban-
gladeschs und Dhaka als Haupt-
stadt zu verstehen. Dies sind die 
Gründe für ungleichmäßige und 
ungeplante Entwicklung. Die He-
rausforderung besteht darin, dass 
andere bangladeschische Städte 
nicht in die Fußstapfen Dhakas 
treten. Nichtsdestotrotz hat sich 
die Situation in Dhaka bereits 
verbessert. Dhaka hat das Leben 
von Millionen Frauen verbessert 
und Möglichkeiten geschaffen, 
das ganze Land voran zu bringen. 
Aber es gibt natürlich noch viele 
Probleme zu lösen – vor allem die 
extreme Armut in den Städten 
und die steigenden Risiken durch 
Gebäudeeinstürze, Klimawandel, 
Umweltverschmutzung, Verkehr 
sowie Landraub.

NETZ: Vielen Dank für das Ge-
spräch.

Interview: Christina Bühns

glauben, dass nachhaltige Archi-
tektur durch Teilhabe erreicht 
wird. Damit meinen wir die Betei-
ligung am Design und eine Ent-
wicklungsphase gemeinsam mit 
den Nutzern. Unser Projekt Gro-
wing Up Garden in Dhakas Stadt-
teil Mohammadpur ist ein gutes 
Beispiel für nachhaltige Archi-
tektur, auch wenn es nur ein klei-
nes Projekt war. Zusammen mit 
vielen jungen Menschen, Studen-
ten, Künstlern, Architekten so-
wie mit Agrarexperten haben wir 
eine kleine Bühne, die Architek-
turstudenten entworfen haben, 
und einen Garten entwickelt. Wir 
vergessen oft, welchen Einfluss 
Raum auf unseren Geist und un-
seren Körper hat. 

NETZ: Welche anderen kreativen 
Lösungen gibt es, um das Wohn-
raum- und Freizeitproblem in 
Dhaka zu lösen?

Abdin: Es gibt viele Wege. Der 
einfachste war bisher immer 
noch, dass die Leute einfach Räu-
me gesucht und abhängig von 
ihren Bedürfnissen genutzt ha-
ben. Ramna Park ist beispiels-
weise zu einem Raum geworden, 
den ganz unterschiedliche Grup-
pen nutzen. Hatirjheel ist zu ei-
nem potenziellen Treffpunkt für 
junge Paare geworden. Wichtig 
sind beispielsweise auch Bänke in 
Parks, Licht und sichere Räume 
für Frauen besonders am Abend. 
Nachts ist Dhaka sehr dunkel. Da-
durch wird das Leben in der Stadt 
viel gefährlicher. Ich wünsche 
mir Dhaka als helle, frei begeh-
bare Stadt mit ausreichender Si-
cherheit.

NETZ: Paraa arbeitet mit einem 
multidisziplinären und partizi-
pativen Ansatz – beispielsweise 
durch Street Children Mapping. 
Was ist das und warum ist es aus 



Millionenstadt Dhaka

Bis zu 45.000 Menschen leben in Dhaka auf einem Quadratkilometer 

(zum Vergleich: in Berlin sind es 3.809)

Zirka 1.700 Menschen 

 kommen täglich neu in die Stadt

Es gibt etwa 6.000 Moscheen in Dhaka

87,4 % der über 14-jährigen Arbeitenden  

sind im informellen Sektor beschäftigt

Die Metropolregion Dhaka umfasst zirka 1.500 Quadratkilometer 

(etwa doppelt so viel wie Hamburg)

Durchschnittlich leben 4 Personen 

in einem Haushalt in Dhaka zusammen

Das beliebteste Fortbewegungsmittel in Dhaka ist die 

Rikscha  (38 %), als zweites folgt der Bus (28 %)

21 % der Fläche Dhakas sind öffentlicher Raum, nur 

0,9 % davon sind Parks und 

0,02 % davon sind Stadtwald

Quelle: The Financial Express, Islamic Foundation Bangladesh, bdnews24, DTCB, FAO
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„Meine verschwundene 
Schwester“
Der Entführungsfall Kalpana Chakma  
sorgt weiter für Aufsehen
Text: Bernhard Hertlein

20 Jahre liegt der bis heute unge-
klärte Entführungsfall von Kal-
pana Chakma im Südosten Ban-
gladeschs zurück. Doch dass es 
gute Gründe gibt, diesen Fall 
nicht ungelöst zu den Akten zu 
legen, zeigt ein im Oktober 2016 
öffentlich gewordener Antrag 
der zuständigen Polizei. Die Er-
mittlungen zu der Entführung 
sollen beendet werden, heißt es 
darin. Das Erstaunliche aber ist: 
Trotz ständiger Abwehr vonsei-
ten der bangladeschischen Be-
hörden und insbesondere der 
Armee, trotz mehrerer Regie-
rungswechsel und Einschrän-
kungen der Meinungsfreiheit 
sind große Teile der Zivilgesell-
schaft auch jetzt noch solida-
risch in ihrer Forderung, den 
Fall Kalpana Chakma unpartei-
isch untersuchen zu lassen und 
die Verantwortlichen zur Re-
chenschaft zu ziehen. Unter-
stützt werden sie unter anderem 
von Amnesty International.
Kalpana Chakma hatte sich als 

aktive Menschenrechtsverteidi-
gerin vor allem für die indige-
nen Bewohner der Chittagong 
Hill Tracts im Südosten Bangla-
deschs und für Frauen eingesetzt. 
Sie war 23 Jahre alt, als zivil ge-
kleidete Armeeangehörige in den 
frühen Morgenstunden des 12. 
Juni 1996 ihr Wohnhaus in dem 
Dorf Lalyagona im Distrikt Ran-
gamati umstellten. Nach Aussa-
gen des älteren Bruders Kalindi 
Kumar Chakma waren es Solda-
ten aus der nahe gelegenen Ugal-
chhari-Kaserne, die Kalpana, ihn 
selbst und einen weiteren Bru-
der zwangen, mit ihnen zu gehen. 
Kalindi Kumar nennt sogar Na-
men der Sicherheitskräfte: Leut-
nant Ferdous sowie Nurul Haque 
und Salah Ahmed. Ferdous war 
einige Wochen zuvor von Kalpa-
na öffentlich wegen seiner Betei-
ligung an einem Überfall auf In-
digene zur Rechenschaft gestellt 
worden. 
Jener 12. Juni 1996 war in ganz 
Bangladesch Wahltag. Kalpa-

na Chakma hat sich in ihrem Be-
zirk für Bijay Ketan Chakma, den 
Kandidaten der Indigenen, einge-
setzt. Vielleicht handelte es sich 
bei der Entführung um einen Ra-
cheakt, mutmaßen einige. Jeden-
falls war es das letzte Mal, dass die 
Brüder ihre Schwester lebend sa-
hen. Allen wurden, nachdem sie 
aus dem Haus verschleppt wor-
den waren, die Augen verbunden 
und die Hände gefesselt. Trotz-
dem gelang den Männern an ei-
ner Wegkreuzung die Flucht. Sie 
erstatteten sofort Anzeige. Doch 
die Polizei ermittelte von An-
fang an nicht in Richtung Sicher-
heitskräfte. Gerüchte wurden in 
die Welt gesetzt: Mal handelte es 
sich um eine Liebesaffäre, dann 
war Kalpana Chakma angeblich 
ein Opfer der Shanti Bahini – ei-
ner bewaffneten Gruppe der Indi-
genen, die bis 1997 in einen Bür-
gerkrieg mit der Armee verstrickt 
waren. Dann wiederum sollte Kal-
pana Chakma lebend in einem La-
ger in dem indischen Bundesstaat 
Tripura gesehen worden sein. 
„Nichts daran ist wahr“, sagt Ka-
lindi Kumar Chakma. Seit 20 Jah-
ren kämpft er, damit die Wahr-
heit ans Licht kommt: „Ich will 
meine Schwester zurück – le-
bendig oder, wenn es sein muss, 
tot.“ Mehrere staatliche Unter-
suchungskommissionen wurden 
eingerichtet. Doch keine nahm 
die Ermittlungen ernst. Die letz-
ten drei waren gerichtlich ver-
fügt. Doch sie ließen Jahre ins 
Land streichen, ohne dass auch 

Die Chittagong Hill 
Tracts – Krisenregi-
on in Bangladesch. 
Bis 1997 befand 
sich der Landesteil 
im Bürgerkrieg mit 
der Armee. Viele 
Indigene leben 
hier und haben mit 
Benachteiligung  zu 
kämpfen. 

Foto: Bernhard Hertlein
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Klagt an: Kalindi 
Kumar Chak-
ma, Bruder der 
seit 20 Jahren 
verschwunde-
nen Kalpana 
Chakma, fordert 
eine ordentliche 
Aufarbeitung 
des Falls von den 
Behörden und 
Gerechtigkeit. 

Bernhard Hertlein ist Journalist und 
Sprecher der Bangladesch-Länder-
gruppe von Amnesty International

nur die Zeugen der Entführung 
oder die Beschuldigten angehört 
wurden. So sind die Täter seit 
20 Jahren auf freiem Fuß. Leut-
nant Ferdous erhielt zeitweise 
sogar einen lukrativen Job in ei-
ner bangladeschischen Einheit 
von UN-Sicherheitskräften. Im 
Gespräch erklärt Kalindi Kumar, 
dass es ihm manchmal nicht 
leicht fiel, trotz Niederlagen wei-
ter zu machen. „Aber dann war 
da die Unterstützung der Fami-
lie und meiner Freunde, meines 
Dorfs und vieler Organisatio-
nen in und außerhalb Banglade-
schs, die unseren Kampf unter-
stützen. In diesen Augenblicken 
nehme ich Kalpanas Bild in die 
Hand und mache weiter.“

Geheimer Antrag

Kalpana Chakmas Bild in die 
Hand genommen haben im 
Sommer 2016 weltweit auch 
Hunderte Mitglieder und Un-
terstützer der Gedenk-Aktion 
„Myunseensister – Wo ist Kal-
pana Chakma?“. Sie verbreite-
ten ihr Ansinnen auf Facebook 
und in anderen sozialen Medien, 
schrieben an bangladeschische 
Botschaften und an die Regie-
rung. Mehrere bangladeschische 
Zeitungen berichteten ausführ-
lich über die Aktion. Der angese-
hene bangladeschische Fotograf, 
Aktivist und Künstler Shahidul 
Alam organisierte eine Ausstel-
lung der Fotografien in der Ri-
vington Gallery in London.
Doch dann, am 27. September 
2016, beantragte die Polizei, die 
Ermittlungen einstellen zu dür-
fen. Alle Nachforschungen hät-
ten kein Ergebnis gebracht. Der 
Antrag blieb zunächst wochen-
lang geheim. Als er dann doch 
bekannt wurde, erklärte Sayed 
Tariqul Hasan, Superintendent 

der Polizei in Rangamati, auf 
Nachfrage, man habe trotz in-
tensiven Suchens Kalpana nicht 
gefunden. Sollte sich eine neue 
Spur auftun, könne man ja erneut 
mit den Ermittlungen beginnen.
In den bangladeschischen Medi-
en gab es einen Aufschrei. Un-
ter den ersten, die protestierten, 
war Kushi Kabir, Direktorin der 
Nichtregierungsorganisation Ni-
jera Kori und Mitglied der Chit-
tagong Hill Tracts Commission. 
Hana Shams Ahmed, langjährige 
Geschäftsführerin der CHT Com-
mission, sagte: „Offenbar gibt es 
starke Kräfte, die nicht wollen, 
dass der Fall aufgeklärt wird.“ Es 
gebe Zeugen und es gebe Beschul-
digte: „Wie kann es sein, dass nie-
mand weiß, was mit Kalpana 
Chakma geschehen ist?“ Die Ant-
wort gebe ein Blick in ihr Tage-
buch. Der Staat habe Chakma als 
Bedrohung eingestuft, sagt Hana 
Shams Ahmed. „Sie war eine 
Freidenkerin, die schon in jun-
gen Jahren über staatliche Macht 
schrieb, über Herrschaft und Un-
terdrückung. Sie muss große Wut 
gegenüber der staatlichen Gewalt 
und der Straflosigkeit für Verbre-
chen an indigenen Männern und 
Frauen empfunden haben.“ Sie 
sei eine herausragende Autorin, 
Vordenkerin und Aktivistin ge-
wesen – und deshalb möglicher-
weise gefährlich für die Herr-
schenden. „Wenn der Staat nichts 
zu verstecken hat, dann sollte das 

Rätsel gelöst werden und jene, die 
Kalpana Chakma vor 20 Jahren 
entführt haben, zur Rechenschaft 
vor Gericht gestellt werden“, for-
dert Hana Shams.
Amnesty International stuft die 
Entführung von Kalpana Chak-
ma und die Verhinderung einer 
Strafverfolgung als „mächtiges 
Symbol für die fortwährenden 
Angriffe auf die indigenen Völker 
in der Region“ ein. Sie stünden in 
einem Zusammenhang mit der 
Nichtumsetzung des Friedens-
vertrages für die Chittagong Hill 
Tracts aus dem Jahr 1997 und für 
die andauernde Gewalt insbeson-
dere gegen Frauen und Kinder in 
der Region.

Der deutschsprachige Bericht 
„An den Rand gedrängt – keine 
Rechte für Indigene in den Chit-
tagong Hill Tracts“ kann bei der 
Ländergruppe angefordert wer-
den (E-Mail: aundb@t-online.de).  
www.amnesty-bangladesch.de

Foto: Bernhard Hertlein
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Meldungen aus Bangladesch

Entwicklungsgelder 
zugesagt

Die deutsche Regierung hat 
Bangladesch weitere Unter-
stützung für die Entwicklung 
des Landes zugesagt. Bangla-
desch soll in den kommenden 
zwei Jahren rund 260 Millionen 
Euro erhalten, vor allem zur 
Unterstützung im Energiesek-
tor, bei der Anpassung an die 
Folgen des Klimawandels und 
zur Verbesserung sozialer und 
ökologischer Standards in der 
Textilproduktion. 
Am 24. Oktober 2016 hatte der 
Parlamentarische Staatsse-
kretär Hans-Joachim Fuch-
tel Regierungsvertretern aus 
Bangladesch die weitere Unter-
stützung der deutschen Regie-
rung im Rahmen eines Treffens 
zur zukünftigen Entwicklungs-
zusammenarbeit zugesagt. 
Deutschland unterstützt Ban-
gladesch darin, die Energie-
versorgung für die Bevölke-
rung und Industrie auszubauen 
und wird in den kommenden 
zwei Jahren fast 200 Millionen 
Euro zum Ausbau erneuerba-
rer Energien und für verbesser-
te Stromnetze und andere Ener-
gieeffizienz-Maßnahmen zur 
Verfügung stellen. Das deut-
sche Entwicklungsministeri-
um unterstützt Bangladesch 
außerdem bei Stadtentwick-
lungsvorhaben, die die Folgen 
des Klimawandels berücksich-
tigen. Weitere Schwerpunkte 
der Zusammenarbeit sind gute 
Regierungsführung, Rechts-
staatlichkeit und Menschen-
rechte.

Neues NGO-Gesetz

Bangladesch hat eine neue 
NGO-Gesetzgebung einge-
führt, die von zivilgesellschaft-
lichen Akteuren heftig kriti-
siert wird. Laut der im Oktober 
2016 verabschiedeten Gesetz-
gebung dürfen sich zivilgesell-
schaftliche Organisationen, 
die aus dem Ausland finanziert 
werden, nicht kritisch zu der 
Arbeit von Verfassungsorga-
nen äußern. Bei Verstößen dro-
he gar der Entzug der Arbeits-
erlaubnis. Zudem sieht das 
Gesetz eine verschärfte Kont-
rolle von Projekten banglade-
schischer NGOs vor, die finan-
zielle Unterstützung aus dem 
Ausland erhalten. Laut Regie-
rung soll die Gesetzesnovelle 
die Rechenschaftspflicht der 
Organisationen verbessern. 
Laut NGO-Vertreterinnen bie-
te das neue Gesetz Spielraum, 
die Meinungsfreiheit einzu-
schränken. Zudem sei zu be-
fürchten, dass verschärfte 
Kontrollen zu erheblichen Pro-
blemen bei der angemessenen 
Projektdurchführung führen 
könnten. Auch bestünde die 
Gefahr, dass Projekte gar nicht 
erst bewilligt werden. Der Vor-
sitzende des parlamentari-
schen Rechtsausschusses, Sen-
gupta, wies die Kritik der NGOs 
zurück. Diese hätten kein Man-
dat, Verfassungsorgane her-
abwürdigend zu behandeln. 
Vielmehr müsse man akzeptie-
ren, so Sengupta, dass NGOs in 
Bangladesch nicht in gleichem 
Ausmaß vom Recht auf Mei-
nungsfreiheit Gebrauch ma-
chen könnten wie die Medien. 

Wenn NGOs durch Kritik an 
der Regierung wie oppositio-
nelle Parteien auftreten, soll-
ten sie sich gleich überlegen, 
Oppositionspolitik zu betrei-
ben, so Sengupta weiter. Auch 
die EU äußerte sich kritisch zur 
neuen Gesetzgebung und be-
dauerte, dass Vorschläge der 
internationalen Gemeinschaft 
sowie bangladeschischer NGOs 
nicht Eingang in den Gesetzes-
text gefunden hätten.
Menschenrechtsverteidiger in 
Bangladesch äußerten sich des 
Weiteren kritisch zum Ent-
wurf des Erlasses zur Cyber-Si-
cherheit (Digital Security Act 
2016). Dieser sieht die Verhän-
gung lebenslanger Haftstra-
fen vor, sollte mit digitalen 
Geräten eine „negative Propa-
ganda“ über den Unabhängig-
keitskrieg und den ersten Lan-
despräsidenten und „Vater der 
Nation“, Sheikh Mujibur Rah-
man, Vater von Premierminis-
terin Sheikh Hasina, verbreitet 
werden. Kritisiert wird zudem 
die Einführung eines geplanten 
Gesetzes, das die Leugnung des 
Unabhängigkeitskrieges un-
ter Strafe stellt. Dabei geht es 
den Kritiker nicht grundsätz-
lich darum, dass die Leugnung 
nicht bestraft werden könne. 
Das Gesetz biete aber Möglich-
keiten, auf Forschung basieren-
de historische Sichtweisen als 
Straftatbestand einzustufen, 
sollten diese die Geschichts-
narrative der jeweiligen Regie-
rung unterwandern. Während 
diese Gesetze berechtigte Sor-
gen über Diffamierungen und 
Verdrehungen des Geschichts-
bildes aufgreifen, halten sie zi-
vilgesellschaftliche Akteurin-
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nen für bedenklich, da sie nicht 
ausreichend definieren, wann 
ein Straftatbestand vorliegt 
und Interpretationsspielräume 
missbräuchlich genutzt wer-
den können.

Kohlekraftwerk in 
Rampal

Bangladeschs Premierministe-
rin Sheikh Hasina hat im Ok-
tober 2016 versichert, dass der 
geplante Bau eines Kohlekraft-
werkes nördlich des UNESCO-
Weltnaturerbes Sunderbans 
– dem größten und arten-
reichsten Mangrovenwald der 
Erde – keine negativen öko-
logischen Auswirkungen auf 
den größten Mangrovenwald 
der Welt haben werde. Dies se-
hen Vertreter von Naturschutz-
bewegungen in Bangladesch 
anders. Die Anlage ist ein Ge-
meinschaftsprojekt der staat-
lichen indischen Thermal Pow-
er Corporation (NTPC) und des 
staatlichen bangladeschischen 
Power Development Board. Es 
soll 1.320 Megawatt Energie 
liefern und liegt nur 14 Kilo-
meter entfernt von den Sund-
arbans. In dem Gebiet, das die 
UNESCO 1997 zum Weltnatur-
erbe erklärt hat, leben Königs-
tiger, Axishirsche, Delfine und 
vom Aussterben bedrohte Ba-
tagur-Schildkröten. 
Außerdem schützen die Man-
grovenwälder das Binnenland 
und seine Bewohner wie ein 
natürlicher Wellenbrecher vor 
Zyklonen. Naturschützer war-
nen, dass durch den Bau des 
Kraftwerks im großen Umfang 
Mangroven und somit Heimat 
und Rückzugsorte vieler sel-
tener Tierarten zerstört wür-
den. Während des Betriebs des 

Kraftwerks werde das Was-
ser des Flusses Pasur erwärmt 
und vergiftet. Viele Fische und 
Flussdelfine seien in Gefahr. 
Unabhängige Studien bestä-
tigen diese Sorgen und sagen, 
dass die ökologischen Kosten 
den wirtschaftlichen Mehr-
wert deutlich übersteigen wer-
den. Zivilgesellschaftliche Or-
ganisationen befürchten, dass 
Einheimische vertrieben und 
nur unzureichend entschädigt 
werden. Lokalen Fischern wer-
de die einzige Einkommens-
quelle geraubt.
Naturschutzbewegungen in 
Bangladesch kritisieren zu-
dem, dass betroffene Bürger 
und Organisationen nicht an-
gemessen in Entscheidungs-
prozesse einbezogen wurden. 
So sei der Bau des Kraftwerks 
schon beschlossen gewesen, 
noch bevor notwendige Um-
weltgutachten erstellt wurden. 
Die Aktivisten geben außer-
dem zu bedenken, dass Indi-
en mit dem Engagement gegen 
Umweltauflagen der eigenen 
Regierung verstoße. Diese se-
hen vor, dass zwischen Kohle-
kraftwerken und ökologisch 
sensiblen Gebieten wie den 
Sundarbans mindestens 25 Ki-
lometer Abstand liegen müs-
sen. 
Gegenwärtig suchen die indi-
sche und bangladeschische Sei-
te nach weiteren Geldgebern 
zur Umsetzung des Projektes. 
Internationale Investoren wie 
der Norwegische Pensionsfund 
haben NTPC wegen der Gefah-
ren für die Umwelt bereits ab-
gesagt. NTPC ist auch Kunde 
der Deutschen Bank. Diese wur-
de bereits von deutschen Orga-
nisationen aufgefordert, nicht 
als Geldgeber für das Kraftwerk 
in Rampal zu fungieren. Meldungen zusammengestellt 

von Sven Wagner	

Erster Kardinal aus 
Bangladesch

Papst Franziskus hat am 9. 
Oktober 2016 die Ernennung 
des Erzbischofs von Dhaka, 
Patrick D’Rozario, zum 
Kardinal angekündigt. Damit 
wird D’Rozario der erste 
Kardinal überhaupt in der 
Geschichte Bangladeschs. Von 
den 17 insgesamt neu vom Papst 
ernannten Kardinälen kommen 
weitere sechs aus Ländern, die 
noch niemals einen Kardinal 
hatten: Zentralafrikanische 
Republik, Mauritius, Papua 
Neu-Guinea, Malaysia, 
Lesotho und Albanien. „Meine 
Kardinalsernennung ist ein 
Segen, eine Gnade und eine 
Anerkennung der Kirche in 
Bangladesch“, so D’Rozario 
zur Nachrichtenagentur 
AsiaNews. Es sei eine Ehre 
und ein Geschenk, das Papst 
Franziskus dem ganzen Volk 
von Bangladesch und der 
Nation mache. Der 1943 im 
Süden Bangladeschs geborene 
Erzbischof wurde im Oktober 
1972 zum Priester geweiht. 
Im Mai 1990 wurde D‘Rozario 
vom damaligen Papst Johannes 
Paul II. zum ersten Bischof 
der neuen Diözese Rajshahi 
ernannt. Im Oktober 2011 folgte 
die Ernennung zum Erzbischof 
der Hauptstadt Bangladeschs. 
Seit Dezember 2011 ist 
D’Rozario auch Präsident 
der Bischofskonferenz von 
Bangladesch.
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„Mitten in der Nacht plötzlich aus dem Schlaf geris-
sen sieht man schlaftrunken zu, wie zwanzig mit Reis 
gefüllte Säcke in den Schlafsaal der Bahn geworfen 
werden und alles blockieren. Der Schaffner zuckt mit 
den Schultern und kommt erst fünf Stunden später 
wieder, wenn die Reissäcke wieder entladen werden 
und die Passagiere endlich wieder Bewegungsfreiheit 
haben.“ Diese Geschichte erzählt Georg Felsberg mit 
einem Schmunzeln im Gesicht und sichtbar gelas-
sen – denn es ist nur eine von zahlreichen abenteuer-
lichen Geschichten, die er während seiner Reisen bis-
her erlebt hat.
Mit dreißig Jahren Erfahrung als Reporter und Redak-
teur bei ARD und SWR bereist der inzwischen pensi-
onierte Felsberg jedes Jahr für mehrere Wochen den 
indischen Subkontinent – zu Fuß, mit Bus oder Bahn 
und immer nur mit seinem kleinen blauen Reisesack. 
Den Einheimischen möchte er begegnen – den Tem-
peldienern, Verkäufern, Rikschafahrern oder Tage-
löhnern in Bangladesch, Indien, Nepal oder Sri Lanka.
Von seiner Frau ermuntert bereist Georg Felsberg mit 
65 Jahren das erste Mal den indischen Subkontinent. 
Nach dreißig Jahren im Fernsehgeschäft, immer un-
terwegs in Nobelhotels und ständig von einer Schar 
von Menschen umringt, geht er 2005 in den Ruhe-
stand und will reisen – zu den abgelegenen Orten die-
ser Welt, an denen Touristen und Luxushotels nicht 
zu finden sind, sondern die kleinen Dinge, die einfa-
chen Leute.
Der Autor reist allein und verbringt Stunden an ei-
nem Ort. Er beobachtet. Er hört zu. Die Unterhaltun-

gen finden auf Englisch statt, manchmal mit Kindern, 
die die Rolle der Übersetzer einnehmen. Mit Händen 
und Füßen, mit Gestik und Mimik. Und in diesen Ge-
sprächen kommt Felsberg den Menschen näher als 
mit Sprache. 
Seine Beobachtungen schreibt Felsberg in Form von 
Kurz- und Kürzestgeschichten nieder. Vier Bücher, 
prall gefüllt mit jenen Erlebnissen, sind bereits er-
schienen. Die Menschen, ihre Religionen und Kultu-
ren verstehen, das möchte Georg Felsberg. Und das 
merkt man seinen Geschichten an. Er nimmt die Ver-
antwortung, eine andere Sichtweise auf die Men-
schen und ihre Kultur aufzuzeigen, ernst und lässt die 
Leser so auf eine unterhaltsame Art an seinen Entde-
ckungsreisen teilhaben.

Erhältlich sind die vier verschiedenen Bücher mit Kurz- 
und Kürzestgeschichten von Georg Felsberg bei NETZ un-
ter Tel.: 06441-974630 oder per mail an netz@bangladesch.
org ( jeweils zum Preis von 7 Euro – der Erlös kommt Frau-
en und Familien in NETZ-Projekten zugute).

Die kleinen Dinge
Georg Felsberg unterwegs
Text: Sonia Banat
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Alltagsszene auf Reisen, festgehal-
ten mit der Kamera, die der Autor 
immer dabei hat.
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er Mag die Begegnungen 
mit den einfachen Leu-
ten in Südasien: Georg 
Felsberg.
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„Mache nicht das Essen dafür ver-
antwortlich, dass Du keinen Ap-
petit hast“ – diesen Spruch hat 
einst der bangladeschische und 
indische Nationaldichter Rabin-
dranath Tagore geprägt. Wenn 
man sich mit der Vielfalt und 
schier endlosen Fülle an Speisen 
auf dem indischen Subkontinent 
beschäftigt, dann wird diese Aus-
sage leicht verständlich. Und bei 
der Anregung des Appetits hilft 
gewiss das neue Kochbuch des 
Vereins Asha – Hoffnung für Ban-
gladesch.
„Bengalisch kochen“ gibt einen 
Einblick in die Vielfalt der Kü-
che Bangladeschs und lädt zum 
Nachkochen ein. Mit einer Aus-
wahl an etwa zwanzig Gerich-
ten – von kleinen Snacks über 
Hauptspeisen bis hin zu Süßspei-
sen – gelingt es ganz hervorra-
gend, die schmackhafte und viel-
seitige Küche Bangladeschs zu 
zeigen. Das Kochbuch bietet an-
sprechend gestaltet verschiedene 
Gerichte aus Bangladesch an, die 
gut erklärt und leicht nachkoch-
bar beschrieben sind. Von „Zuc-
chini-Mango-Salat“ und „Kicher-
erbsen-Curry“ über „Hähnchen 

nach Dhaka Art“ bis hin zu „Ben-
galischem Reispudding“ ist für 
jeden Geschmack und Anlass et-
was dabei. 
Die Gewürze, die in der bengali-
schen Küche und in den Rezepten 
in „Bengalisch kochen“ zumeist 
verwendet werden, sind am Ende 
des Buches noch einmal separat 
aufgelistet. Sowohl Fleischlie-
bende als auch Vegetarier und Ve-
getarierinnen können zwischen 
zahlreichen Gerichten aus Bangla-
desch auswählen – das Kochbuch 
bietet eine schöne Mischung an, 
die die Küche Bangladeschs und 
den hohen Stellenwert, den Es-
sen und Gastfreundschaft in Ban-
gladesch haben, wiederspiegelt. 
Für jede und jeden, die und der 
schon einmal in den Genuss der 
bengalischen Küche gekommen 
ist, bietet dieses Kochbuch eine 
hervorragende Möglichkeit zum 
Nachkochen an. Für alle anderen 
ist es eine Chance, die bunte Viel-
falt der bengalischen Küche ken-
nenzulernen. Mit „Bengalisch ko-
chen“ schafft es Asha außerdem, 
im Gegensatz zur oft negativ ge-
prägten Berichterstattung über 
Bangladesch einmal einen ganz 

anderen Aspekt des Landes und 
seiner Menschen in den Vorder-
grund zu rücken und so dem kul-
turellen Reichtums Bangladeschs 
gerecht zu werden.
 „Bengalisch kochen“ ist gegen 
eine Spende erhältlich (Deckungs-
betrag 5 Euro) und kann telefo-
nisch bestellt werden: 0911-3408717 
oder 0911-406402 sowie per Mail an  
asha-hoffnung@web.de oder unter 
www.asha-hoffnung.de.
Die Rezepte-Sammlung „Bangla 
Ranna“ von NETZ bietet ebenfalls 
Infos zu verschiedenen Gewürzen und 
Rezepten aus Bangladesch wie etwa 
Gemüse-Curry und verschiedene 
Chutneys. Die Sammlung kann unter 
www.bangladesch.org/mediathek 
oder telefonisch unter 06441-974630 
bestellt werden (Preis 5 Euro).

Leckere Vielfalt
Rezeptideen aus Bangladesch
Text: Jana Schubert
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„Ich kann eine Wohnung mieten, 
ohne aufgrund meines Namens 
diskriminiert zu werden und mei-
ne Kinder können in der Schule 
in ihrer Muttersprache lernen“ – 
nur zwei von vielen Aussagen, die 
viele von uns problemlos mit „ja“ 
beantworten können. Für nicht-
weiße Menschen, Migrantinnen 
und Migranten und weitere ist 
das nicht selbstverständlich. Die 
Reflexion solcher Privilegien und 
bestehender Machtstrukturen 
war Thema des Seminarwochen-
endes der NETZ-Arbeitskreise im 
November 2016.
Mit den Themen Kritisches Weiß-
Sein und Rassismus haben sich 
Rückkehrer der Freiwilligen-
dienste von NETZ und anderen 
Organisationen zusammen mit 
Vertretern von glokal e.V. ausei-
nandergesetzt und neue, inter-
essante Perspektiven gewonnen: 
Weiß-Sein als mit Privilegien ver-
bundene Machtposition; das ei-
gene Handeln in einem System, 
das strukturell Rassismus repro-
duziert. 
Nicht nur etwa am rechten Rand 
der Gesellschaft ist Rassismus 
anzutreffen. Nicht nur eine of-
fene Beleidigung aufgrund der 
Hautfarbe ist Rassismus. Viel-
mehr muss hinterfragt werden, 
dass in unserer Gesellschaft öko-
nomisch, politisch und kulturell 
profitiert wird von der strukturel-
len Benachteiligung jener Men-
schen, die als „anders“ markiert 
werden.

Ist Gutgemeintes immer gut?
Aktive setzen sich kritisch mit  
strukturellem Rassismus auseinander
Text: Lena Boeck

Anhand von Zitaten und Übun-
gen haben die Teilnehmenden 
des Seminars die Entstehung 
dieses Systems bis zu Beginn 
der Kolonialzeit im frühen 15. 
Jahrhundert zurückverfolgen 
können. Auch entwicklungs-
politische Austauschprogram-
me und der Entwicklungsbe-
griff wurden kritisch diskutiert: 
Ist es nicht bevormundend, da-
von auszugehen, dass der globa-
le Norden einen Entwicklungs-
begriff diktiert? Ist sogenannte 
Entwicklungszusammenarbeit 
nicht ein massiver Eingriff in 
eine andere Gesellschaft? Ist 
Gutgemeintes immer gut? 

Einige Fragen konnten die Akti-
ven beantworten, viele neue Fra-
gen sind hinzugekommen: Kann 
man als Akteur in der Entwick-
lungszusammenarbeit einen Bei-
trag leisten, ungerechte Struktu-
ren zu ändern oder werden diese 
vielmehr gefestigt? Was ist das 
Ziel der entwicklungspolitischen 
Bildungsarbeit? Was ist die Rolle 
von Bildungsreferentinnen? Die 
Suche nach Antworten auf die-
se Fragen und die Auseinander-
setzung mit den Strukturen, in 
denen wir leben, kann ein erster 
guter Schritt sein auf dem Weg, 
Veränderungen zum Positiven 
anzustoßen.  

Nicht einfach – die Diskussion und die Suche nach Antworten 
zweier Teilnehmerinnen am Seminarwochenende der NETZ-
Arbeitskreise zu Fragen von rassistischer Diskriminierung, 
Privilegien und Macht.
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NETZ konzentriert seine Arbeit auf 
vier Projektbereiche:

„Ein Leben lang genug Reis“ 
unterstützt Familien, die zu 
den ärmsten 20  Prozent der 
Bevölkerung gehören, damit 
diese dauerhaft ein Einkommen 
erwirtschaften. So können sie für 
Nahrung, Kleidung und Gesundheit 
sowie Bildung ihrer Kinder sorgen. 
Selbsthilfe-Strukturen werden 
aufgebaut. 
Über 171.000 Menschen haben seit 
Beginn des Programms den Hun-
ger eigenständig dauerhaft über-
wunden.

Grundbildung ist das Hand-
werkszeug für eine bessere Zu-
kunft. An den von NETZ unter-
stützten Schulen lernen Mädchen 
und Jungen u.a. Lesen, Schreiben 
und Rechnen. An 393 Grundschu-
len war NETZ mit Partner-Orga-
nisationen 2015 aktiv: in abge-
legenen, von Armut geprägten 
Regionen im Norden Banglade-
schs. Über 35.000 Schulkinder er-
hielten hier Zugang zu qualitativ 
hochwertiger Grundbildung.

Menschenrechte: NETZ unter-
stützt 5.000 Menschenrechts-
verteidiger beim Kampf für die 

Rechte der Ärmsten und gegen 
Kinder-Ehen, Landraub und Mit-
gift-Betrug in den Dörfern. In 
Menschenrechtsräten engagieren 
sich lokale Meinungsführer, dar-
unter viele Frauen. Auf nationaler 
Ebene engagiert sich NETZ, dass 
Menschenrechtsaktivisten sowie 
NGOs der Zivilgesellschaft wirk-
sam arbeiten können.

Katastrophenvorsorge: NETZ 
hilft den Menschen beim Kampf 
gegen den Hunger nach einer 
Katastrophe und beim Schutz vor 
künftigen Überschwemmungen.

Partner und Projekte, die von NETZ unterstützt werden

.
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Projektregion in Westbengalen und Jharkhand (Indien) 

 

Projektregionen: 

• Menschenrechte: in Dhaka und 19 Distrikten

Gana Unnayan Kendra (GUK)
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Jagorani Chakra Foundation (JCF) 
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Tagore Society for Rural 
Development (TSRD) 
Ein Leben lang genug Reis

Development Research Communication 
and Services Centre (DRCSC) 
Ein Leben lang genug Reis

Ashrai 
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Pollisree 
Ein Leben lang genug Reis
Menschenrechte

Sachetan 
Ein Leben lang genug Reis

NETZ
Qualitäts- und Finanzmanagement
Menschenrechte
Katastrophenvorsorge

Sabalamby Unnayan 
Samity (SUS) 
Ein Leben lang genug Reis

Mahideb Jubo Somaj 
Kallayan Somity (MJSKS) 
Ein Leben lang genug Reis
Grundbildung 

Ain o Shalish Kendra 
(ASK) 
Menschenrechte

Rajshahi
Dhaka

Sylhet

Chittagong

BarisalKhulna .
.

.

..

Rangpur.
.

Research Initiatives 
Bangladesh (RIB)
Menschenrechte

Manab Kallyan Parished (MKP) 
Menschenrechte



Foto: Lisa Simonis 

ISSN 1619-6570
NETZ - Zeitschrift für Entwicklung und Gerechtigkeit
Moritz-Hensoldt-Str. 20 / D-35576 Wetzlar 
Postvertriebsstück / DPAG / Entgelt bezahlt / G 8619

NETZ Partnerschaft für  
Entwicklung und Gerechtigkeit e.V.
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Tel.: 06441 / 97463-0
Fax: 06441 / 97463-29www.bangladesch.org

54 € sichern den Unterricht 
Kinder sind neugierig, aktiv und stecken voller Talente. Doch 
viele von ihnen haben keine Chance, ihre Fähigkeiten zu ent-
decken und zu entwickeln – weil ihre Familien in Armut leben 
müssen. Mit Spenden fördert NETZ Grundschulbildung für 
Kinder aus den ärmsten Familien, die sonst keine Chance zum 
Lernen hätten. 54 € sichern den Unterricht für ein Kind – ein 
ganzes Jahr lang. Machen Sie bitte mit.

Das Spenden-Siegel des Deut-

schen Zentralinstituts für sozi-

ale Fragen (DZI) bestätigt, dass 

wir mit den uns anvertrauten 

Mitteln sorgfältig und verant-

wortungsvoll umgehen.

Spendenkonto / IBAN
Volksbank Mittelhessen

DE 82 513 900 0000 0000 6262
BIC: VB MH DE 5F 
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